
ein Meisterwerk der berufenen und führenden Gnade Gottes, in der jedes 
Menschenleben seine Sinnvollendung erfahren kann. Oeshalb ist sie auch 
ein Beispiel für die Jugend, die wissen muß, daß es einen liieg christli-
cher Vollkommenheit gibt, der nicht nur den einzelnen Menschen verwan-
delt,sondern auch die Welt, aber ohne sie zu zerstören oder Massaker an-
zurichten, den Weg des vollkommenen Opfers. 

Pater Ambrosius Eßer, OP. 

P.S. der Redaktion: 

Elisabeth wurde in der Krypta der Kirche Maria Magdalena in Gethsemane 
beigesetzt. Diese Kirche ist eine Privatstiftung der russischen kaiser-
lichen Familie, vor allem seitens des Gemahls Elisabeths, der Großfürst 
Sergius. 

Fürstin Tatiana Bagration wurde Mutter Tamara und Äbtissin im Oelberg-
Kloster zu Jerusalem. 

Weil immer noch der gegenteilige Irrtum verbreitet wird, so wird wieder-
holt darauf aufmerksam gemacht, daß Rasputin weder orthodox, noch Mönch 
war, nicht einmal Christ, sondern ein Chlyst (sibirische Sekte). 

DIE ORTHODOXE KIRCHE IN SCHWEDEN. 

Geschichtliches. 
u i e Bekehrung Schwedens zum Christentum ging ursprünglich von Konstanti-
nopel aus. Da die schwedischen Wikinger meist süd-ostwärts fuhren, kamen 
sie mit dem Christentum zuerst in Byzanz in Kontakt und empfingen von 
dort ihre ersten Impulse zur Annahme des christlichen Glaubens. 

Ein Zeugnis dafür ist die erste Heilige schwedischer Nationalität- Es 
war Anna von Nowgorod, eine Tochter des ersten christlichen Königs von 
Schweden. 
Sie wurde mit Jaroslaw von Kiew verheiratet und wahrscheinlich vor ihrer 
Trauung in Kiew getauft. Dabei bekam sie den Namen Irene. Später wurde 
sie in Nowgorod Nonne.Sie wurde schon im Jahre 1056 kanonisiert. Die er-
ste schwedische Heilige war also orthodox. 

Von 1617 - 1721 war die Orthodoxe Kirche die zweite Staatskirche Schwe-
dens . Schweden bekam nämlich 1617 Karelien und Ingermanland, deren Bevöl-
kerung orthodox war. Im Frieden von Stalbova wurde bestimmt, daß den Or-
thodoxen dieselben Vorrechte gewährt werden sollten,wie den Lutheranern. 
Außerdem bekamen sie das Recht, in Stockholm eine Kirche zu errichten. 
Diese Gemeinde - der Verklärung Christi - besteht noch heute und ist die 
älteste nicht-lutherische Gemeinde Schwedens. 

1721 verlor Schweden im Frieden von Nystad die meisten orthodoxen Gebie-
te. Es blieben nur zwei orthodoxe Kirchen übrig, die in Stockholm und 
eine im finnischen Ilomants. 

Als Sch weden 1809 ganz Finnland verlor, hörte die Orthodoxe Kirche auf, 
in Schweden als einheimische Kirche zu existieren. DiB Stockholmer Kir-
che wurde Kirche der russischen Botschaft-Ais solche hatte sie keine Be-
deutung für das religiöse Leben Schwedens. 
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Die Übergangszeit. 

Nachdem 1917 die bolschewistische Revolution ausgebrochen war,flohen ei-
nige tausend Russen vor dem Kommunismus nach Schweden. Diese Flüchtlinge 
fanden ihr religiöses Heim in der alten Botschaftskirche von der Verklä-
rung Christi in Stockholm. Es waren meist ältere Leute, die durch die 
Revolution alles verloren hatten. Das Einzige, was ihnen blieb, war die 
Kirche. Die Kirche war für sie eine Art Altersheim,wo man leben, und was 
ihnen eigentlich wichtiger war, in der Sterbestunde des Beistandes der 
Kirche gewiß sein konnte und sicher war,kirchlich begraben zu werden und 
daß für das Heil ihrer Seelen gebetet wurde. Aber daß die neuen Verhält-
nisse der Kirche neue Aufgaben stellte, verstand man zunächst noch nicht 
und konnte es auch nicht verstehen.Die russischen politischen Flüchtlin-
ge waren meist darauf eingestellt, das zaristische Erbe zu bewahren. 

Die Westeuropäer, die sich von der Orthodoxie angezogen fühlten, fanden 
deshalb bei rii°C3n Flüchtlingen weder Unterstützung noch überhaupt Ver-
ständnis» Für die Emigranten war eben die Orthodoxie gleich Russentum. 
All^s war russisch und darauf eingestellt, das Russentum zu bewahren. 
Doch fehlte es auch nicht an Bemühungen, die Orthodoxie bekannt zu ma-
chen und ihre Wahrheit darzustellen. Hier ist besonders das Theologi-
sche Institut S. Serge in Paris rühmend zu erwähnen. 

Als im Jahre 1944 baltische Flüchtlinge nach Schweden kamen, wurde die 
Lage etwas besser. Aus Estland kamen etwa 6000 Orthodoxe. Mit diesen 
Flüchtlingen kam auch der Metropolit Alexander (Paulus), Haupt der est-
nischen autonomen Orthodoxen. Ihm gelang os, die estnischen Orthodoxen 
als kirchlichG Gemeinde zu organisieren. Die Estländer versuchten auch, 
die Isolierung der Orthodoxie in Schweden zu überwinden. Wenn einmal die 
Geschichte der Orthodoxie in Schweden geschrieben wird,dann wird die Ar-
beit der estnischen Priester als grundlegend für den Aufbau der Orthodo-
xie in Schweden geschätzt werden. 

Metropolit Alexander, Bischof Jury,die Erzpriester Nikolaj Raag und Mar-
tin Juhkam haben die Orthodoxie in Schweden stark und lebendig gemacht. 
Erzpriester Martin Juhkam wurde auch Seelsorger für die etwa 4000 finni-
schen Orthodoxen, die nach dem zweiten Weltkrieg nach Schweden gekommen 
sind. Sie lebten viele Jahre ohne Seelsorger, bis Vater Martin anfing, 
sich mit i:ngowöhnlicher Energie um sie zu kümmern. Es gelang ihm in kur-
zer Zeit, eine lebendige orthodoxe Gemeinde unter den Finnen aufzubauen. 
Im Jahre 1960 gab es etwa 11 000 Orthodoxe in Schweden. Alles schien gut 
zu gehen. 

Es war aber nicht alles gut, denn der Fluch des Phyletismus (religiöser 
Nationalismus) wurde in dieser Zeit stark. Die Estländer konnten nicht 
in der russischen Kirche beten, die Finnen weder in der russischen noch 
in der estnischen. Alles wurde streng nationalistisch. 

Mit der Einwanderung der estnischen und finnischen Orthodoxen hätte die 
Orthodoxie in Schweden zu einer geistigen Kraft werden können. Sie wurde 
es aber nicht. Estländer und Finnen isolierten sich genau so, wie es die 
Russen vordem getan hatten. 

Danach aber kam die ,Orthodoxe Explosion 1 in Schweden. Von etwa 1960 an 
kam ein gewaltiger Strom von Einwandern nach Schweden, wo Mangel an Ar-
beitskräften war. Deshalb kamen Tausende und aber Tausende aus Süd-und 
Osteuropa nach Schweden, um hier Arbeit zu finden, darunter eine große 
Anzahl aus Griechenland und den Balkanländern. In kurzer Zeit wuchs die 
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Zahl der Orthodoxen so stark, daß man heute ihrer 70 000 zählt. Dazu 
kommen noch 2 - 3000 Schweden, die aus Überzeugung orthodox geworden 
sind. Das ist zwar alles zusammen an und für sich keine große Zahl. Doch 
bildet die Orthodoxie eine der größeren Denominationen im Lande; zahl-
reicher sind nur die Katholiken,die Kongregationalisten und die Pfingst-
ler. 

Bei der heutigen religiösen Situation Schwedens hätte die Orthodoxie eire 
entscheidende geistliche Kraft werden können. Mitten im religiösen 
Indifferentismus weiß ja die Orthodoxie, den geistlich Suchenden die 
rechte Antwort zu geben. Tausende blicken dann auch heute auf die Ortho-
doxie in der Hoffnung, dort eine Antwort auf ihre Fragen zu finden. Nie 
war die üJelt so bereit, orthodox zu werden. 

Die heutige Lage. 

1965 gab es in Schweden a) die russische Gemeinde in Stockholm, b) die 
estnischen Gemeinden in Stockholm, Göteborg und Norrköping. Die Finnen 
hatten zu dieser Zeit angefangen, eine kirchliche Gemeinschaft aufzu-
bauen. Alle diese Gemeinden standen so oder so unter der Jurisdiktion 
des Ökumenischen Patriarchen. 

Als Griechen in einer größeren Zahl nach Schweden kamen, unterstellte 
der Ökumenische Patriarch Athenagoras I. die orthodoxen Gemeinden in 
Schweden dem Erzbischof Athenagoras (Kokkinakis) von Thyateira und Groß-
britannien. Dies geschah 1964. 

Erzbischof Athenagoras von Thyateiraist einer der hervorragendsten Hier-
archen unserer Zeit. Er verstand, daß die Orthodoxie weder griechisch 
noch slawisch ist.Die heilige Orthodoxie ist die gleiche für alle Natio-
nalitäten. Selbst griechischer Patriot, wollte er für Schweden Verhält-
nisse schaffen, darin Araber, Bulgaren, Finnen, Esten, Griechen, Russen, 
usw. geistliche Geborgenheit finden könnten. 

Es gelang Erzbischof Athenagoras in 1967 ein Übereinkommen mit dem ser-
bischen Patriarchen German zu erlangen. Demgemäß wurden die serbischen 
Orthodoxen in Schweden, die zu dieser Zeit etwa 35 000 Gläubige waren, 
unter die Seelsorge des einzigen schwedischen Priesters, Vater Kristo--• 
fer Klasson, gesteilt. Damit war eine kirchliche Einheit in Schweden ge-
schaffen worden. 

Die Kirche lebt auch in der Zukunft. Die erste Generation der Orthodoxen 
in jedem beliebigen Land hat ihre Traditionen aus dem Heimatland. Die 
zweite Generation identifiziert sich aber schon mit dem neuen Lande. Die 
Frage ist dann: Kann die Orthodoxie unter diesen neuen Verhältnissen wei-
terleben? Oder wird sie sterben mit dem Absterben der nationalen Gefühle 
der ersten Generation? 

Erzbischof Athenagoras hatte auch dieses Problem verstanden und durch-
dacht. 1967 gründete er deshalb die erste schwedische orthodoxe Gemeinde, 
die Gemeinde der heiligen Anna von Nowgorod. Damit war die Grundlage ei-
ner einheimischen Orthodoxie in Schweden gelegt.Alles schien damals sehr 
positiv und verheißungsvoll. 

1969 beschloß aber Konstantinopel,eine rein griechische Diözese in Skan-
dinavien zu gründen. Als erster Metropolit wurde Polyefktos ernannt. Mit 
diesem Beschluß fand die Häresie des Phyletismus ihren Eingang in Schwe-
den. Erzbischof Athenagoras hatte versucht, alle Orthodoxen in eine ein-
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zige Gemeinschaft zu versammeln. Als Konstantinopel eine griechische Me-
tropolis für Skandinavien schaffte, zerstörte es damit seine Möglichkei-
ten, als Ökumenisches Patriarchat in Schweden zu wirken. 

Zwei Metropoliten der konstantinopolitanischen Jurisdiktion haben seit-
dem in Schweden gewirkt. Für die beiden aber war und ist Griechentum das 
Wichtige.Eine lebendige Orthodoxie für alle Nationalitäten scheint ihnen 
nebensächlich. 

Deshalb ist die Orthodoxie in Schweden heute national zersplittert; denn 
nachdem Konstantinopel eine rein griechische Metropolie für Skandinavien 
geschaffen hatte, dauerte es nicht lange, bis Jugoslawen, Makedonier,Ru-
mänen und andere auch eigene religiöse Organisationen schufen. 

In Schweden existieren jetzt: 

1. Die griechische Metropolie unter Metropolit Pavlos 
4 Gemeinden; etwa 5000 Mitglieder. 

2. a) Die serbische Jurisdiktion 
3 Gemeinden; etwa 15000 Mitglieder, 

b) Unter Bischof Lawrentije von der serbischen Kirche auch 
die schwedische Propstei 
2 Gemeinden; 500 Mitglieder, 6000 Kontakte. 

3. Die estnischen Orthodoxen 
3 Gemeinden; etwa 3000 Mitglieder - unter Metropolit Pavles 

4. Die finnischen Orthodoxen 
1 Gemeinde; etwa 5000 Mitglieder - unter Metropolit Pavlos 

5. Die russische Gemeinde in Stockholm des westeuropäischen Erzbistums, 
Paris, unter Konstantinopel 
etwa 1000 Mitglieder 

6. Die rumänische orthodoxe Gemeinde 
etwa 400 Mitglieder - unter Bukarest. 

7. Schismatische Makedonische Kirche 
2 Gemeinden; etwa 500 Mitglieder. 

In dieser Lage haben häretische, politische Gruppen freies Spiel. So hat 
sich in Stockholm eine serbische ultra-nationalistische Gruppe als "Or-
thodoxe Kirche Schwedens" gebildet. Diese "Kirche" hat sich einem nicht 
anerkannten "Bischof" Irenij in Amerika unterstellt. 

Mit Orthodoxie hat diese "Kirche" nichts gemeinsam. Die Häresie des Phy-
letismus hat aber dazu geführt,daß diese Gruppe in Schweden einen gewis-
sen Erfolg verbuchen konnte. 

Die Zukunft. 

Für die Orthodoxie im Westen existieren zwei Möglichkeiten: 
a) Man kann sich mit der nationalen Vergangenheit verbinden.Dann gewinnt 

man heute eine feste innere Verbindung unter den Leuten der ersten Ge-
neration. 

b) Man kann vorwärts blicken. Dann gewinnt man Sorgen und Unsicherheit, 
wie man weiter arbeiten muß. Die Orthodoxe Kirche kann dann aber im 
Westen weiter existieren und sich entwickeln. 

Es ist verständlich, daß die erste Generation der Einwanderer rückwärts 
blickt. In der verlorenen Heimat hat man ja eine religiöse Sicherheit. 
Wie es in der Kirche zu Hause war, so will man, daß sich das kirchliche 
Leben auch in der Fremde gestalten soll. 
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Diese Einstellung ist verständlich - aber gefährlich und im Grunde un-
orthodox. Sie ist un-orthodox, weil die Orthodoxe Kirche die Kirche der 
Auferstehung und des neuen Lebens ist. Wenn die Orthodoxe Kirche sich 
selbst t reu ist, blickt sie deshalb vorwärts und nicht rückwärts. 

Diese Einstellung ist aber auch gefährlich. Denn mit dieser Einstellung 
schließen sich die Orthodoxen nach Nationalität eng zusammen in ausster-
benden Getto-Gemeinschaften. In diesen Gemeinschaften vergißt man, daß 
die Orthodoxe Kirche im Westen die Aufgabe hat, die offenbarte Wahrheit 
Christi zu verkündigen, die hl. Mysterien zu feiern und die Prinzipien 
einer rechten Kirchlichkeit aufrechtzuerhalten. 

Diese Einstellung vergißt auch völlig die zweite und dritte Generation. 
Die Kinder der Einwanderer identifizieren sich nämlich fast ausnahmslos 
mit dem neuen-Lande. Sie sprechen dessen Sprache. Durch Schule und Kame-
raden übernehmen sie auch dessen soziale und kulturelle Anschauungen 
und Werturteile. 

Zur selben Zeit wollen sie aber auch ihren eigenen Ursprung treu bleiben. 
Dies ist aber nur in Gemeinschaft mit der heiligen Kirche möglich. Denn 
die Kirche ist es, die immer Kultur und Identität schafft. Ohne die Kir-
che werden die Kinder der ersten Generation wurzellos und verlieren ih-
re persönliche Identität. 

Die Kirche muß ihnen aber in einer Gestalt begegnen, die den neuen Ver-
hältnissen angepaßt ist und nicht fremd wirkt.Zugleich muß aber die Kir-
che streng orthodox sein. Praktisch heißt dies,, .daß die Kirche so schnell 
wie möglich auf die Sprache des neuen Landes übergehen muß. 

Wie schon gesagt, Erzbischof Athenagoras von Thyateira gründete 1967 die 
schwedische Gemeinde von der hl. Anna von Nowgorod. Die griechischen Me-
tropoliten von Schweden wollten aber nichts mit einer schwedischen Ortho-
doxen Gemeinde zu tun haben.1970 stellte sich deshalb diese Gemeinde un-
ter das Omophor von Bischof Lawrentije von Westeuropa (Patriarchat Bel-
grad). 1974 stellte sich auch die multi-nationale Gemeinde vom hl. Deme-
trius in Kristianstad unter Bischof Lawrentije. 

Bischof Lawrentije hat in derselben Weise wie Erzbischof Athenagoras ver-
standen, daß die Orthodoxie in Schweden einheimisch werden muß,damit 
die Kirche ihre Mission bewahren und weiterentwickeln kann. 

Im Jahre 1976 gründete Bischof Lawrentije deshalb die schwedische Ortho-
doxe Probstei. Vorläufig besteht diese Probstei nur aus den beiden oben 
genannten Gemeinden. 

Der Same aber ist gesät worden.Es existiert heute eine einheimische, ka-
nonische Orthodoxe Kirche in Schweden. Die nationalen Jurisdiktionen in 
der Diaspora müssen sterben: sie sind im Grunde un-orthodox - ja phyle-
tisch häretisch. 

Wie man dieses Problem lösen soll, das gehört wohl zur Kompetenz eines 
gesamtorthodoxen Konzils. Auch ohne Konzil könnte es gelöst werden durch 
ein Übereinkommen im orthodoxen, kanonischen Geiste zwischen den autoke-
phalen Kirchen. 

In Schweden ist ein Anfang gemacht worden. Was die Zukunft bringen, wie 
dieser Anfang sich entwickeln wird, das wissen wir nicht. Gott allein 
weiß es. 
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Der Anfang ist aber in tiefem Glauben und in unbedingter Treue zur heili-
gen Orthodoxen Kirche Christi gemacht. Und in diesem Glauben und in die-
ser Treue sagen wir: "Heilige, rechtgläubige und ehrwürdige Anna, bitte 
Gott für uns". 

Erzpriester Kristoför Klasson 

ÜBER DIE AKEDIA. 

Idas die Griechen Akedia nennen, könnte man mit Verdrossenheit, Widerwil-
len oder auch Ekel übersetzen, mit Lustlosigkeit oder Gelangweiltsein, 
mit Niedergeschlagenheit oder Herzensangst und -unruhe. Sie ist mit dem 
Trübsinn und der Traurigkeit verwandt ... 
David hat alle Widerwärtigkeiten dieser Krankheit scharfsinnig und ele-
gant mit einem einzigen Vers ausgedrückt: Meine Seele ist vor Verdruß 
(oder Langeweile d.h. Akedia) eingeschlafen. Treffend sagt er, nicht 
der Leib, sondern die Seele ist eingeschlafen, denn wenn sie von jener 
Störung befallen ist, ist sie wirklich für jegliche Betrachtung der Tu-
genden und Intuition der geistlichen Sinne "eingeschlafen" ... 

Als echter Seelenarzt hat sich der heilige Paulus, viel Mühe gegeben 
durch heilsame Vorschriften jener verderblichen Krankheit vorzubeugen, 
die durch die Akedia verursacht wird. "Wir bittsn euch, Brüder" schreibt 
er, "arbeitet, um in Ruhe zu leben" ( 1 Thess 4f). -Also, bleibt in euren 
Zellen, damit ihr nicht,von allerlei Gerüchten beunruhigt, die durch die 
Begehrlichkeit und das Geschwätz der Müßiggänger hervorgerufen werden, 
eurerseits die anderen in Unruhe versetzt. "Kümmert euch um eure eigenen 
Angelegenheiten". Also: suchet nicht neugierig auszukundschaften, was in 
der "Welt" los ist, noch auszuspionieren, wie dieser oder jener lebt, um 
Mühe darauf zu verwenden, eure Brüder schlecht zu machen, anstatt euch 
selbst zu bessern. "Arbeitet mit euren Händen!"- und "benehmt euch ehren-
haft gegenüber Außenstehenden" ... 

"Und wünscht euch von niemanden etwas".Wer sich aber nicht gerne das Nö-
tige durch die ruhige Anstrengung seiner täglichen Arbeit erwerben mag, 
kann nicht umhin, nach Spenden und Geschenken zu seufzen. Da seht ihr 
wohl, wie viele schwere, schändliche Sachen aus dem Fall in dieses eine 
Laster (der Akedia) entstehen.Deshalb befiehlt auch der Apostel schließ-
lich, sich von denen zu trennen, die sich weigern zu arbeiten, sie abzu-
schneiden wie Glieder, die von der Fäulnis des Müßigganges verdoiben 
sind,damit die gesunden Glieder nicht durch die tödliche Ansteckung der-
selben Krankheit erliegen. 

Auch der weise Salomon vermerkt mehrfach das Laster des Müßigganges. 
"Wer sich dem Müßiggang ergibt,verfällt der Armut" - der sichtbaren oder 
der unsichtbaren Der Müßiggänger wird unweigerlich zum Spielball ver-
schiedener Laster. Die Kontemplation wird ihm immer fremd bleiben, sowie 
jener geistliche Reichtum, von dem der Apostel sagt: "Ihr seid mit jedem 
Reichtum an Wort und Weisheit bekleidet". An einer anderen Stelle be-
schreibt Salomon die Armut der Faulpelze folgendermaßen: "Oeder, der in 
Trägheit verharrt, wird in Lumpen gekleidet sein". Denn er verdient ge-
wiß nicht,mit jenem Kleid der Unverweslichkeit geschmückt zu werden, von 
dem der Apostel schreibt: "Bekleidet euch mit dem Herrn Jesus Christus" 
oder "Bekleidet euch mit dem Panzer der Gerechtigkeit und der Liebe". 
Und der Herr selber sagt durch den Mund des Propheten: "Steh 1 auf Jeru-
salem, steh" auf und zieh' das Kleid deiner Herrlichkeit an!",,. 
Der Müßiggang lehrt viel Übles. So lautet auch ein heiliger Spruch, der 
von den ägyptischen Altvätern auf uns gekommen ist: Der Mönch der arbei-
twt, wird von einem Dämon geprügelt; der müßige aber wird von unzähligen 
Geistern verwüstet. 

Hl. Johannes Cassian 
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